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Revaction und Erpedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtſlraße Nr. 11: 


Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Der Zauberbecher und die Perlenſchnur. 
(Fortſetzung.) 


Gaben die Damen ſeinen eingeleiteten Intriguen nach, fo 
wußte er ihnen durch boshaftes Lächeln, oder durch allgemeine 
Ausdrücke, deren Anwendung und Sinn ziemlich leicht war, zu 
verſtehen zu geben, daß er ihre Geheimniſſe kenne. Die Damen 
dingegen, welche ſich in ihren Neigungen nicht gern einſchrän⸗ 
ten laſſen oder nicht entdeckt fein wollten, lohnten ihm für feine 
Verachtung oder Spötterei mit verhältnißmäßigem Haß, und 
deſonders war es ſeine Schweſter Margarethe, welche häufig 
ſich gleicher Waffen gegen ihn bediente, um ſich für empfange⸗ 
nen Spott und Verdruß zu rächen. Deshalb war das Ver: 
nehmen zwifchen beiden Geſchwiſtern ſchon an und für ſich nicht 
von der Art, daß ſich der König bereitwillig gefunden hätte, ih⸗ 
ten häuslichen Kummer zu vermindern, auch wenn er weniger 

ingſchätzung im Allgemeinen für das weibliche Geſchlecht 
empfunden hätte. 

Er wies daher nicht ohne einige Schadenfreude ſeine Schwe⸗ 
fier auf ihre eigene Führung hin, und kümmerte ſich ferner 
nicht um ihren häuslichen Zwiſt. 

Margatethe nahm zu der, für eine Frau unpaſſendſten 
Waffe, der Oeffentlichkeit, ihre Zuflucht; ſuchte durch ihre 
Kundſchafter jeden Schritt der Frau don Sauve auszuſpähen 
und theilte ihre Entdeckungen denen mit, auf deren Bereitwillig⸗ 

it, es weiter zu bringen, ſie rechnen konnte. 


Faſt kein Tag verging, an welchem nicht eine neue histoire 
Scandaleuse auf Unkoſten jener Frau in den Hofzirkeln herum: 
lief, und von da eine willige Aufnahme in der nach Hofneuig⸗ 
keiten begierig haſchenden übrigen Welt fand. 

Margarethe hoffte dadurch den Zauber, welchen die Neben⸗ 
duhlerin über ihren Gemahl ausübte, zu enikräften und zu ver: 
nichten; bedachte aber nicht, daß ein in der Intrigue und den 

unſtgriffen der Koketterie reif gewordener Verſtand, wie der der 
tau v. Sauve war, ſelbſt in der Verläumdungsſucht einer 
uferſüchtigen, leidenſchaftlichen Frau oft eine Kette mehr findet, 
M den verlodten, ſich ihr hinneigenden Mann noch inniger zu 
feſſein. Obaleich die Königin Margarethe in vieler Beziehung 
hrer gewandten und ſchlauen Mutter gleich kam, ſo fehlte ihrem 
lebhaften Geiſte doch jene Rube, mit welcher Katharina von 
edicis ihr einmal erkohrnes Opfer verfolgte, bis ſie es mit 
er ihr angebornen kalten Blutdüͤrſtigkeit vernichtete. Frau von 
auve hingegen, durch Jahre und Erfahrungen ruhiger gewor⸗ 
en, hatte, von der Königin Regentin oft zu Intriguen und 
abalen benußt, von ihr jene ſchlaue Berechnungskunſt erlernt, 
welche ihr Ziel nicht verfehtt. Sie war daher Margarethen 
degenüder ſtets im Vortheile, und ob ſie zwar in ihrer Feindin 
1% Onigin von Navarra und die Schweſter Heinrichs III. ſah, 
o Rand nichts deſto weniger der Entſchluß in ihr feſt, ſich an 


der königlichen Frau zu rächen, ſobald ſich eine paſſende Gele⸗ 
genheit darbieten würde, die ſes auf die empfindlichſte Art thun 
zu können. Kr 

Unter den Höflingen Heinrichs III. befand ſich ein Rittet, 
Louis du Guaſt, der ſich inſofern vor den Uebrigen auszeichnete, 
daß er dem Könige, ſeinem Herrn, det ſeinen Vorſtellungen bis⸗ 
weilen Gehör gab, niemals ſchmeichelte. Er gewann dadurch 
ein gewiſſes Uebergewicht über den ſchwachen Monarchen und 
wurde, unbeſchadet feiner Rechtlichkeit, deſſen erſter Günſtling. 
Mit ſeinem ſtolzen, biedern Sinn war ein ausgezeichnet ſchönes 
Geſicht und eine impoſante Geſtalt verbunden. 

Diefe Eigenſchaften machten ihn zum Gegenſtand det Auf⸗ 
mertſamkeit der Damen, und ſo manche trug ein heimliches 
Verlangen, den ſtolzen Günſtling zu ihren Füßen zu ſehen. Zu 
den Damen, die ihre Wünſche für den ſchönen Mann unver⸗ 
hoblen an den Tag legten, gehörte Margatethe, Königin von 
Navarra. Allein ihre Verſuche, ihn zu gewinnen, blieben uns 
erfüllt, und du Guaſt ließ nicht undeutlich merken, daß er ſie 
verachte. Dieſes Zutückweiſen blieb am Hofe kein Geheimniß 
und Madame de Sauve ergriff begierig dieſe Gelegenheit, Hein⸗ 
rich von Navarra noch mehr gegen feine Gemahlin einzuneh⸗ 
men. Es gelang ihr, und beide Perſonen lebten daher in offe⸗ 


ner Fehde, obgleich die Hoffeſte ſie oft zuſammenbrachten, und 


Frau von Sauve ihre Stellung der Königin gegenüber nie aus 


den Augen verlor. 


Doch wollte ſie gerade durch den Ritter du Guaſt ihre hohe 
Gegnerin ganz demüthigen, und bediente ſich dazu einer unfehl⸗ 
baren Liſt. 

Berengare de Montlut, die Tochter einer alten, feit einigen 
Jahren aber verarmten Familie aus der Provence, ein ausge: 
zeichnet ſchoͤnes Mädchen, war, wie fie genau wußte, früher von 
du Guaſt geſehen worden, und hatte, dem Anſcheine nach, auf 
das Herz des Ritters einen Eindruck gemacht, der indeß ſpaͤter 
unter dem Geräufc des Hoflebens wieder verſchwand, obgleich 
der Ritter ſich bis jetzt noch für keine der Damen in Paris ent⸗ 
ſchieden erklärt hatte. Madame de Sauve, aus eigener Erfah: 


rung wiſſend, daß nichts ſckmerzlicher ſei, als einen geliebten 


Gegenſtand von einem andern in der Nähe gefeſſelt zu ſehen, 
ſtützte einen Plan, welcher richtig berechnet war. 

Schon mehremal war fie von dem Vater des Fraͤuleins 
gebeten worden, ſich bei der Königin Regentin für ſeine Tochter 
zu verwenden und ihr eine Aufnahme unter den Hoft amen 
auszuwirken. Unter allerlei Vorwönden jedoch hatte Madame 
de Sauve dem Wunſche nicht Folge geleiftet, indem der Scharf⸗ 
blick der gewandten Frau wohl leicht in dem ſchönen Madchen 
eine Nebenbuhlerin für ſich ſah. Doch jetzt ſchien fie, die ſes 
weniger berückſichtigend, nur darauf bedacht zu ſein, ſich an der 
Königin von Navarra rächen zu wollen. Sie eilte daher zu 
der Königin Regentin, ſtellte ihr in den beweglichſten Ausdrücken 
die hülfe bedürftige Lage des Fräuleins vor und rühmte ihre 
ausgezeichnete Schönheit. Katharina von Medicis, welche zu 
Allem bereit war, was ihrem Ehrgeiz und ihrer Herrſchſucht 
einen Vortheil verſchaffte, ſah in dem ſchönen und armen Mäd⸗ 
chen einen Köder mehr für ihre Pläne und willigte ein, um fo 


0 


mehr, als Madame de Saude beiläufig erwahnte, wie der bis 


jest undeſiegte du Guaſt einſt bei ihe von dem Liebrelze des 
Mädchens erfüllt geweſen ſei. Binnen kurzer Zeit befand ſich 
Fräulein Verengare Montluc in Paris und wurde, nachdem die 
Königin Mutter genau ihr Acußeres mit ihren geiſtigen Anla⸗ 
gen und Fähigkeiten erwogen und geprüft hatte, unter ihre Hof⸗ 
fräuleins aufgenommen. N 

Wenn gleich die Schönheit des Fräuleins in den Augen der 

Königin untadelhaft und wohl zu ihren Abſichten vollkommen 
paſſend war, fo bemerkte fie doch bald mit einigem Mißvergnü⸗ 
gen, daß ihr reiner, unſchuldiger Sinn ſich nicht zur Inteigue 
eignete; doch hoffte ſie, daß es unter ihrer Leitung gelingen 
werde, Berengare eine Rolle in den Hofkavalen fpielen zu ſehen. 
Bald erlebte ſie auch die Freude, daß du Guaſt, der ſtets den 
Anſichten Katharinens entgegen handelte, und ihren Hof, fo viel 
es der Anſtand erlaubte, vermied, ſich jetzt häufiger in ihren 
Hofzirkeln einfand, und feine Blicke mit ſichtbatem Wohlge⸗ 
fallen auf Berengaren ruhen ließ. 

Katharina, der ſo viel daran lag, dieſen mächtigen Gegner 
und Günſtling ihres Sohnes für ſich zu gewinnen, dot alle 
Künſte auf, um durch Fräulein von Montluc das zu erreichen, 
was bis jetzt ihrer Schlauheit und ihren Bemühungen nicht 
gelungen war. Sie überhäufte fie mit königlicher Huld und 
Gnade, und unterließ nichts, was das Mädchen in den Augen 
du Guaſt's erhöhen konnte. Allein ſie hatte ſich getäuſcht, 
wenn fie glaubte, das Fräulein werde, geſchmeichelt durch die 
ſichtbare Auszeichnung des ſchönen und ſtolzen Jünglings, wil⸗ 
lig die Hand zu dem Spiele bieten, welches die Königin Mut⸗ 
ter beabſichtigte. Ihr Herz ſchien entweder unempfänglich für 
dergleichen Auszeichnungen, oder nicht mehr frei zu fein. 

Letzteres war der Fall. Ein Jüngling in ihrer Heimath 
hatte es verſtanden, ihre Liebe zu gewinnen; ſeine Verhältniſſe 
jedoch waren nicht von der Art, daß dem Vater des Fräuleins 
eine Verbindung mit ihm wünſchenswerth geweſen wäre, und 
deshalb hatle er die Hülfe der Madame de Sauve in Anſpruch 

genommen, um Berengare an den Hof zu Paris zu bringen, 
wo, wie er mit Gewißheit rechnete, ſein Wunſch eine vortheil⸗ 
Bl: Verbindung für diefeibe zu finden, in Erfüllung gehen 
ollte. 

Welchem liebenden Herzen bliebe es wohl lange verborgen, 
ob es Erwiederung ſeiner innigen Gefühle findet oder nicht. 
Der ſtolze du Guaſt, der bie her hohnlächelnd auf alle die Frauen 
und Mädchen herabgeſehen, die ihn oft auf eine unzarte Weiſe 
mit den Wünſchen ihres Herzens bekannt gemacht hatten, er 
empfand, der ſchönnen, ſittigen Berengare de Montluc gegen: 
über, die Macht der Liebe, und zugleich den tiefen Schmerz, 
die ſelbe unerwiedert zu ſehen. Die Damen des Hofes, welche 
um einen zärtlichen Blick du Guaſt's Vieles gegeben hätten, 
ſie begriffen nicht die Zurückhaltung des Fräuleins Montluc. 
Allen, ſelbſt Katharina von Medicis, war es ein Rälhſel, wie 

ein Mädchen, und noch dazu ein armes Mädchen, dem Ritter 


widerſtehen konnte; Allen blieb der traurige Herzenskummer ein 


Geheimniß. Viele bewunderten fie, Viele meinten, die ſtolze 
Schönheit werden noch fallen; ſeldſt du Guaſt, von unendlicher 
Liebe erfüllt, gab die Hoffnung nicht auf, endlich dennoch fein 
Ziel zu erreichen. Stundenlang konnte er, in ihrem Anſchauen 
verloren, ihr gegenüberftehen; die Flammen der Eiſerſucht blitz⸗ 
ten in ihm auf, wenn einer der Prinzen, einer der Höflinge 
Berengarens Lippen ein ſteundliches Lächeln entlockte. 

Katharinens Zweck war halb erreicht; der ſtolze Günſtling 
vernachläſſigte, in den Zaubernetzen Amors gefangen, nach und 
nach ſeinen königlichen Herrn, über den die Regentin immer 
mehr Gewalt bekam. In ihren Augen galten die Gefühle des 
Herzens nichts; Hertſchſucht war das Wort, welches jeden Ge 
danken ihres Geiſtes bewegte. 

Aber noch ein weibliches Gemüth triumphirte über das Un⸗ 
fehlbare einer auf ſicherer Baſis beruhenden Berechnung. Es 
war Madame de Sauve. Mit der freundlichſten, geſchmeidig⸗ 
ſten Unterwürfigkeit ſuchte ſie jetzt häufiger in die Nähe Mar⸗ 
garethens zu kommen, und ſenkte unter der Maske inniger Er: 
gebenheit tauſend Dolchſtiche in das liebeglühende Herz der lei⸗ 
denſchaftlichen Königin. Was dem ſcharfſichtigen Blicke ver: 
ſchmähter Liebe vielleicht von du Guaſt's Bemühungen, Beren⸗ 
gare zu gewinnen, entging, das hinterbrachte Madame de Sauve 
getreulich der erbitterten Margarethe. Dieſe wandte alle K äfte 
an der verhaßten Frau gegenüber den inneren Kampf zu ver⸗ 
bergen; doch machte fie ihrem Herzen gegen ihre vertrauten 
Dienerinnen Luft, und ließ oft in deren Beiſein ihren Schmerz 
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austoben. Aber auch darauf batte Madame de Sauve gerech⸗ 


net, und der kleinlichen Rach ſucht eines verletzten und gekränk⸗ 


ten Weides war kein Opfer zu groß, mit welchem fie die Dies 


nerinnen Margarethens erkaufte, um von ihnen die Gewißheit 
des vollkommenen Sieges zu erhalten. 
(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Schlüſſel zur Vorherbeſtimmung der Witterung 

Man wünſcht allgemein, die Witterung vorher zu wiſſen; 
allein dieſer Wunſch wird durch das Mißliche und Schwierige 
ſeiner Erfüllungen nur felten befriedigt. Kalender, Barometer, 
Laubftöſche und was derlei Wetterpropheten mehr find, täuſchen 
und täuſchen oft gar ſehr. 

Nun aber iſt, was bisher noch nie geſchehen war, ein in 
der ganzen gelehrten Welt mit größter Achtung genannter Ges 
lehrter, G. W. Herſchel, aufgeſtanden und hat ein Princip 
für den Gang der Witterung aufgeſtellt, das man nur auf jeden 
einzelnen Jahrgang anzuwenden braucht, um lange vorhinein 
den Charakter feiner Witterung zu erkennen, während alle bie 
her in den Kalendern erſchienenen Wetterprophezeihungen nut 
in unbegründeten Annahmen beſtanden und nicht aus einem 
allgemeinem Geſetze floſſen. Die Herſchel'ſche Regel wurde 
von der k. k. Landwirthſchafts⸗Geſelſchaft in Wien geprüft. Es 
wurde nämlich die wirklich ſtattgehabte Witterung des Jahres 
1838 und eines großen Theiles vom Jahre 1839 mit derjenis 
gen verglichen, die in derſelben Zeit nach Herſchels Regel ſein 
mußte. Man fand eine ſo zufriedenſtellende Uebereinftimmung, 
wie man ſie kaum erwarten konnte. Unter 78 Vorherbeſtim⸗ 
mungen, deren ſich jede auf ein ganzes Mondesviertel, d. h. auf 
eine Woche bezog, trafen 57 pünktlich ein. 

Es wird angenommen, daß der Charakter der Witterung 
mit der Stunde im Zuſammenhang ſtehe, in welcher Vollmond, 
Neumond, erſtes und letztes Mondesviertel eintritt, d. h. mit 


der Stunde, wo der Mond wechſelt. Die nähere Beſtimmung 
iſt folgende: 
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Man fieht hieraus, daß, wenn man dieſe Regel kennt, dieſe 
Vorhetdeſtimmung bald gemacht iſt, daß man aber auch auf 
die Jahreszeit Rückſicht nehmen müſſe, wobei man ſich aber das 
Jahr nur aus einem Sommer und einem Winter beftehend 
denkt, den Derbft und Frühling aber zum Theil dem Winter, 
zum Theil dem Sommer einverbleibt. 

Bei den oben erwähnten Vergleichungen der wirklichen 

itterung mit der aus dieſen Regeln folgenden, hat man den 
Anfang des Winters auf den halben Oktober, ſein Ende auf 
den halben April geſetzt; doch wird man dieſes in verſchiedenen 

genden verſchieden nehmen müſſen, wotüber erſt Erfahrun⸗ 
gen entſcheiden werden. 


* 58 *. 

Unter allen Klaſſen der Geſellſchaft, erregt, in vielen der 
dieſigen Tadagien, theils die alzugeringe Aufmerkſamkeit, theils 
das ſchwache Gedächtniß, bei dem manchmaligen Drange des 
Geſchäfts, theils endlich, wohl auch der Unwille der dienſtbaren 
Seijter, öffentliches Aergerniß; denn, dieſer Schwächen und 
Fehler wegen, wiſſen ſie's daher nicht, ob der Gaſt, für die ver⸗ 
langten Speiſen oder Getränke, den beftimmten Preis bezahlt 

at, und, bei der Aufforderung, zur Wiedergabe des überzähli⸗ 
gen Geldes, läugnen ſie dann nicht ſelten, den Empfang des 

elddettages — Dadurch kann nun, ohne der Bewahrheitung 

r Thatſache, nachgeforſcht zu haben, nicht nur, der Ruf des 
dechiſchaffenſten Mannes, gefährdet werden, fondern es wird, 
dann auch gleich, feiner Perſonlichkeit, von Igelsphyſionomie⸗ 
nen, in offenſirter Stellung, gedroht, und nur, der Gunſt des 
ufall's, hat ein ſolch' Verunglückter, die glückliche Wendung, 
feinee Schickſals, zu danken. — 


Wanderungen in Breslau's Umgebung. 
(Fortſetzung.) 


c. Vor der Nikolai⸗Vorſtadt. 
1. Der ſchwarze Bär. 

So heißt ein, eigentlich ſchon zum Dorfe Pöpelwig gehöri⸗ 
ges Kaffeehaus mit Garten, an der Berliner Kunſtſtraße gele⸗ 
gen, und von der Breslauer Poſt netto eine halde Meile, von 
der Nikolai, Barriere eine kleine Viertelmeile entfernt. Der 

nos fünet die Chauffer entlang; rechts liegt die »Viehmweide« 
if N. weiter Entfernung das kleine Erebnipter Gebirge; links 
e Ausſicht auf die fernen Sudeten durch erhöhtes Land 
—— verdeckt. Rechts am Wege ſteht eine alte ſteinerne 
Säule, die Hahnkrähe, auf einem aufgeworfenen Hügel; 
8 ſoll ein Andenken eines Ausfalls der Breslauer gegen die 
ei (1241) fein; auf der einen Seite befindet ſich ein 
eiter, auf der zweiten ein Hahn, auf der dritten ein Ceucifix 
und auf der letzten der Vuchſtabe W; eine Jahrszahl iſt nicht 
erkenabar. — Vorher, da, wo die kleine Neumarkter Straße 
un enbweigt, ſtanden früher drei Kreuze, die ein gewiſſer 
N indſleiſch im 16. Jahrhundert hatte ſehen laſſen, um anzu: 
euten, es fei von der Vorſtadt dis dahin fo weit, wie von Jetu⸗ 
falem nach Golgatha. 

Der ſchworze Bär ſelbſt iſt ein ſehr beliebter Luſtort der 
mittlern Klaſſen, da man hier höchſt bıllig und recht gut eſſen 
und trinken kann. Im erſten Stock, über der Wirthsſtude 
ft ein kleines, nettes Sälchen, worin nach Flügel und Violine 
getanzt wird. In einem Seitenzimmer ſteht ein Billard. 

n dem ziemlich geräumigen Garten befindet ſich eine Funf⸗ 
zehnkegelbahn, Vom ſchwarzen Bären führt rechts ein Weg 
Über die Felder nach dem freundlichen Dörfchen 


h 2. Pöpelwitz 

Der gewöhnliche Weg nach dieſera anmuthigen Luſtorte 
u durch die Mikotaivcrftadt, an den Ruinen der Nikolaikirche 
N durch die Fiſcher⸗ und Langegaſſe auf die Viehweide, 
R er welche ein Weg nach dem Dorfe führt, das ſich, unweit 
der Oder, romantiſch an einen dichten Eichenwald lehnt. Es 
finden ſich mehrere Kaffeehäuſer hier, von denen das dzur 
tholunge das freundlichſte und befuchtefte iſt. Auf dem 
lage davor ſteht ein Carruſſel. — In dem alten Schloſſe des 
en trieb im erſten Drittel des vorigen Jahrhunderts der 
richtige Räuberhauptmann Mandube fein Weſen. Von 


Pöpelwitz zieht ſich ein mit Baͤumen bepflanzter Damm nach 
Koſel, und ferner ein Weg an die Oder, wo man mittelſt 
einer Fähre ſich nach dem lieblichen Oswitz überfigen kann. 


5 3. Koſel. *. 

So heißt ein angenehm liegendes Dörfchen, eine halbe 
Stunde hinter Pöpelwitz, nahe an der Oder. Man findet hier 
ein Kaffet haus und einen Garten. 

(Fortſetzung gelegentlich.) 


7 


Lokales. 


Daß Herr Wartensleben*) (Schmiedebrücke, zur Stade 
Warſchau) die Hemdsärmel perhorreseirt und in feinem Lokale 
excludirt hat, wollen noch immer Einige, felbft Leute von Dis 
ſtinktion als Unrecht betrachten. Wir nicht. — 

Wem in aller Welt iſt es gleichgültig, anftändige Gäfte für 
minder anſtändige umzutauſchen? Wem aber wäre dies mehr: 
zu verargen, als eben Herrn W, der früher ſehr traurige Er⸗ 
fahrungen gemacht haben fol. Herrn W. muß te es bei Renovirung 
ſeines Lokals daran liegen, nicht nur den alten Schmutz ſeiner 
Bierſtube, ſondern auch den Schmutz jenes lüderlichen Geſin⸗ 
dels los zu werden, aus welchem lange Zeit der Kern ſeiner 
Gäſte beſtand. Um dies nun leichter zu bewirken, hat Herr 
W. nicht Zeit noch Koſten geſpart, um ein Etabliſſement herzu⸗ 
ſtellen, das ſchon durch feine äußere Eleganz ihn vor ganz ge⸗ 
wöhnlichem Beſuche ſichern follte, da gewiß nicht Jeder ſich 
in heitern und confortablen Räumen behaglich zu fühlen pflegt. 
— Als Herr W. die Eröffnung eines neu renovirten Etabliſſe⸗ 
ments anoncirte, erklärte er zugleich, daß, da fein Lokal von nun 
an nur für die anſtändigeren Klaſſen der Geſellſchaft beſtimmt 
fei, gewiſſen Perſonen — in Hemdsärmeln, Arbeitskleidern ꝛc. 
der Zutritt nicht geſtattet werden könne. Dieſe Erklärung ent⸗ 
hält durchaus nichts Beleidigendes und Herr W. iſt nur zu los 
ben, daß er, von dem alten Wege abweichend, durch jenen Akt 
zu emancipiren ſucht. Der Arbeitsmann in ſeiner Wochen⸗ 
kleidung, kann als Menſch eben fo achtuagswerth, ja noch ach⸗ 
tungswerther fein, als manc er fein gekleidete Stutzer und Tas 
gedieb, aber damit iſt keineswegs geſagt, daß ſeine Geſellſchaft 
an alle Orte hinpaßt. Here W. thut alſo, unſerer Meinung, 
nach, wohl daran, auf ſeinem einmal gefaßten Vorſatze zu be⸗ 
harren, da es, trotz der Maſſe von dergleichen Lokalen, in Bres⸗ 
lau bis jetzt noch immer an einem größeren“) Etadliſſement 
gefehlt hat, das vorzugsweiſe nur anſtändigeren Gäften zum 
Aufenthaltsorte dienen kann. — x. 


Aus dem eben erſchienenen »Erften Jahresbeticht 
der Oberſchleſiſchen Eiſenbahns geht hervor, daß das 
Unternehmen zu nicht ſo unſichern Hoffnungen derechtigt, als 
hie und da ausgebreitet worden iſt. — Ferner läßt ſich das 
Direktorium über einige Punkte aus, über welche ein großer 
Theil des Publikum ſich tadelnd geäußert hat, nehmlich über 
das Funkenſprühen der Lokomotive, durch welche fo häufig die 
Kleider der Paſſagiere verbrannt werden, Über die ſcheinber 
hohen Fahrpreiſe, und üder das Verſchließen der Waggons, 
und zwar in folgender Weiſe. 

1) Das Funkenſprühen der Lokomotive betreffend, heißt 
es: 5 
»Einftweiten find wir bemüht, durch Anwendung aller der 
disher empfohlenen Schutzmittel gegen das Sprühen der Fun⸗ 
ten, dieſem Uebelſtande möglichſt entgegenzuwirken, und find 
auch einige eigenthümliche Verrichtungen jetzt in Arbeit, von 
deren Anwendung wir uns einen günſtigen Erfolg verſprechen 
dürfen, wenn gleich nicht überſehen werden darf, daß bekannt⸗ 
lich auch dei Anwendung der Kohlenfeuerung das Sprühen der 
Funken nicht ganz zu vermeiden iſt. 

Der Stimmen, welche ſich über das durch die jetzige Holz⸗ 
ſeuerung herbeigeführte Verbrennen der Kleider beklagen, ſind 


„) S. Bresl. Beobachter Nr. 91. : 7 

0) Ein kleineres der Art ift unbeſtritten die Ronningia (Schweid⸗ 
nitzer⸗Straße Nr. 33), in der fogenannten Uhr, wo man ein 
zeichnetes Laskowitzer⸗Bier bekommt. 
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To viele als daß das Direktorium in feinem eigenen Intereſſe 
nicht Alles aufbieten ſollte, um die billigen Wünſche des Publi⸗ 
ums zu befriedigen. — Da nun allerdings der Uebelſtand 
nicht ganz zu vermeiden iſt, fo bitten wir, und zwar gewiß im 
Namen des geößern Publikums, das verehrte Direk⸗ 
torium: Ä 1 0 
»Dieſe Schattenſeite der Eiſenbahn dadurch moͤglichſt zu 
vbeheben, daß die unbedeckten Wagen ſämmtlich 
din bedeckte verwandelt werden mögen. 

Die Paſſagiere der III. Klaſſe ſind eben der ärmere Theil 
der Fahrgäſte; ſoll nun gerade der ärmere Theil, der die 
hohen Fahrpreiſe der II. Klaſſe nicht erſchwingen kann, dazu 
verurtheilt fein, feine Kleider zu tiskiren? — Das liegt doch 
gewiß eben ſo wenig in der Abſicht des Direktoriums, als, daß 
durch dieſe Gefahr der Kleider⸗ und Körperbeſchädigung dieſer 
Armere Theil gensthigt werden folle, in der II. Kaffe zu fah: 
ten. — Die bedeckten Wagen ſchützen ja auch nicht allein vor 
Feuer, ſondern auch vor den Einwirkungen des Regens, und 
des Schnees und der ſtrengen Kälte im Winter, während der 
s wohl Viele vorziehen dürften, mit Poſt oder Journalicte 
langſam zu reiſen, als ſich derſelben ohne allen Schutz auf der 
Eiſenbahn auszuſetzen. 5 


In Bordeaux iſt ein hoͤchſt wunderlicher Rechtshandel anbüngis 
nacht worden. Ein Kaufmann will einen auf Sicht ausgestellten 
echſel nicht bezahlen, weil er ſeit der Ausſtellung blind geworden 

ſei, und nun nicht ſehen konne. Er behauptet, er könne mit der 

9 warten, bis er wieder ſehen könne, wobei noch das 

Schlimmſte iſt, daß man gar nicht weiß, ob der Mann blind iſt, ob⸗ 

wohl er ſeit der Präſentation des Wechſels beſtandig eine große 

Staarbrille auf der Naſe trägt. Das Handelsgericht hat die Sache 

zu entſcheiden. 


— . —— 


Ueberſicht der am 7. Auguſt c. predigenden 
Herren Geiſtlichen. 


Katholiſche Kirchen. 


St. Johann (Dom). Wegen Reinigung der Dom⸗Kirche wird der 
Haupt⸗Gottesdienſt durch mehrere Sonntage in der Kreuzkirche 
abgehalten werden. Der zweite Domprediger, Hr. Vitariat⸗ 
Amts⸗Rath Sander: 

St. Vincenz. Frühpr. Cur. Scholz, Capl. Kauſch 9 uhr. 

St. Dorothea. Frühpr. Cur. Elpelt, Amtspr. Capl. Pantke 9 u. 

St. Maria (Sandkirche). Curatus Landſcheck, 9 ur. 

Nachmittagspr. Cav. Kamhof, 3 Uhr. 

St. Adalbert. Amtspr. Capl. Lange, 9 uhr. 

Nachmittagspr. Pfar. Lichthorn 2 Uhr 
St. Matthias. Cuür. Helwich, 9 Uhr. 
Corpus Chriſti. Capl. Saremba, 9 Uhr. 


Welt: Begebenheiten. 


„„ (Butterweich und Butterreich.) In London iſt ein 
Butterhändler geſtorben, welcher ein Vermögen von 19 Millionen 
Fres. hinterläßt. 


(Znſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 


Taufen und Trauungen. 


Getauft. 


Wei St. Vincenz. Den 26. Juli: d. 
Muſiklehrer am Louiſen⸗Inſtitut und dem Cle⸗ 
rikal⸗Seminar zu Poſen C. Flur T. — Den 
31.: d. Leinwandhändler J. Czerwenka S. — 
d. Schloſſer J. Eſcher S. 


Bei St. Matthias. Den 31. Juli: 
B. Getreidehaͤndler Ig. Jeron S. 


Bei St. Adalbert. Den 30. Juli: 
b. verſtorb. Dr. med. C. Wentzke S. — Den 
31.: d. Schloſſermſtr. Nauck T. — d. Haus⸗ 
bälter Vache S. — d. Malergeh. Schroller 
L. — 1 unehl. T. — Den 1. Auguſt: d. Kö: 
migl. Juſtiz⸗Commiſſarius u. Landgerichtsrath 
V. 1 S. Den 2.;: d. Lohnkut⸗ 
Icher Matſchke T. 


Wei St. Dorothea. Den 25. Juli: 


1 unehl. T. — Den 31.: d. Kutſcher F. Thon 


S. — d. Schuhmachermſtr. C. Matterne T. 


— d. Tiſchlergeſ. F. Froͤhlich T. 


Bei St. Corpus Chriſti. Den 


24. Juli: d. Maurergeſ. F. Seifert S. — d. 


Handſchuhmacher A. Sawitzki T. 


Bei St. Michael. Den 26. Juli: d. 
Freigärtner in Schottwitz J. Wende S. — 
Den 31.2: d. Tagarbeiter J. Nowack S. — 
dd. Fiſcher aus Marſchwitz F. Peſchke S. — 


Getraut. 


Sei St. Dorothea. Den 1. Aug.: 
„ Nagelſchmiedgeſ. J. Belzrad mit Igfr. J. 
Ilgner. 


— 


Folgende nicht zu beſtellen de Stadtbriefe: 
1) An verw. Fr. Unteroſſiz. Wurſt vom 31. 
v. M. 


verlegt. 


Allgemeiner Anzeiger. 


2) An Hrn. J. Loͤvy, Ring Nr. 4, v. 2. d. M. 
koͤnnen zuruͤckgefordert werden. 


Breslau, den 5. Auguſt 1842. 
Stadt- Poſt⸗ Expedition. 


— — 


Theater Repertoir. 


So 9. Auguſt: „Nehmt Euch 
ein Exempel dran.“ Luſtſpiel in 1 Akt 
von Dr. Carl Toͤpfer. Die Pei Madame 


Sonnabend den 


Pollert; der Mann, Herr Pollert, vom 
Koͤnigl. Hof⸗Theater zu Dresden, als Gäͤſte. 
— Hierauf: „Das Tagebuch.“ Luſtſpiel 
in 2 Akten von Bauernfeld. Lucie, Madame 
3 Hauptmann von Wieſe, Hr. Pol: 

ert. — zZwiſchen den beiden Luſtſpielen: 
Pas de deux, getanzt von Demoiſ. Meh⸗ 
met, vom Stadttheater zu Peſth, und Herrn 
Helmke. 


Vermiſchte Anzeigen. | 


Zum Federvieh-Ausſchieben 
und Wurſt⸗Abendbrot 
ladet auf Montag nach Brigittenthal ein 
Gebauer, Gaffetier. 


Zum Concert u. Fiſcheſſen 


ladet zum Sonntag den 7. Auguſt freundlichſt 
ein C. Hohnan, | 
in Morgenau. 


Sonntag den 7. Auguſt: 
Erntefeſt und Tanzvergnügen. 
Es ladet ergebenſt ein 
i Kottwitz, in Neuſcheitnig. | 


St. Mauritius. Dr. Hoffmann, 9 Uhr. 
St. Michael. Pfarrer Seeliger, 
St. Anton. Cur. Dr Sauer, 
Kreuzkirche. Der deutſche Frühgottesdienſt wird aus der Kreuz 

kirche in die St. Martins⸗Kirche zu der gewöhnlichen Stundt 
Ein Alumnus. ö 


. —— ͤ—o 4 ⁰³j  atcllin a 


9 uhr. 
9 uhr. 


Sechs Pfennige.) 


Unterzeichneter empfiehlt ſich einem hohen 
Adel und hochzuverehrendem Publikum mit 
allen Arten Gips figuren zu den billigſten 
Preiſen. Auch übernehme ich die Reparatut 
vo ſchadhaften Figuren und Alabaſter⸗Waa“ 
ren, und gebe denſelben ganz das Anſehen wit 
neu. Zugleich offerire ich feinſten Gyps, die 
Metze zu 4, 5, 6 Sgr. 


Antonio Maffini, 
Gypsſigurenfabrikant, Sandſtr. Nr. 16, 


Schreibebücher 


von ausgezeichnet ſchoͤnem und gutem Papitt / 
von 5 — 24 Sgr. das Dutzend, offerirt 


Schmid, 


H. J 
Weißgerbergaſſe und Nikolaiſtr.Ecer Nr. 45. 


In der Damenputzhandtung der Paulin, 
Juſt im Haufe Nr. 1 am Hintermarkt, fin 
eine in einer dergleichen Handlung ge 0 
ausgebildete Demoiſell ſogleich Berk“ 
tigung. 

— 


Gründlichen unterricht 


auf dem Pianoforte ertheilt ein ſolider und 
vielempfohlener Lehrer. Naͤheres eu neh 
mittags 1 1 und 3 uhr, Neum 
Nr. 22, 2 Treppen, vornheraus. 

— 


Meine Wohnung iſt in der Neuſtadt, Br 
ſtei⸗Gaſſe Nr. 5, drei Stiegen hoch. 


R. Eitner 
Portraitmaler und Zeichnenlehret⸗ 
. 


Ein freundliches meublirtes Wehn 
iſt in der Altbuͤſſerſtr. eine Stiege ho der 
heraus zu vermiethen, und das Nähere 1 et, 
Damenputzhandlung Nr. 1, am Hinterm 
neben dem Kuchenladen zu erfahren. 


Maſchinendruck von Heinrich Richter, Albreg türaße er. 11. 


